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Die alternde Gesellschaft als Chance
Die Finanzindustrie unter dem Einfluss des demografischen Wandels
Eine alternde Gesellschaft bringt Verän-
derungen mit sich. Auch das Geschäfts-
umfeld der Finanzindustrie ist betroffen.
Reagiert die Industrie aber rechtzeitig,
überwiegen die Chancen die Risiken.

mtz. Rüschlikon, 28. September
Am achten «International Sustainability Lea-

dership Symposium», das am Donnerstag und
Freitag in Rüschlikon über die Bühne ging, haben
sich Vertreter von Wirtschaft, Politik und Wissen-
schaft zu einem Dialog getroffen, der unter dem
Titel «Demografischer Wandel und Finanzdienst-
leistungen» stand. Die optimistische Einschätzung
des Themas durch die Veranstalter klang bereits
im Motto der Veranstaltung «Eine kurze Liste der
Bedrohungen, eine lange Liste der Chancen» an.
Den Organisatoren ging es vor allem darum, die
Schnittstellen zwischen der alternden Gesell-
schaft und der Versicherungs- und Finanzindus-
trie aufzuzeigen und zu analysieren.

Grosse demografische Unterschiede
Dass die Bevölkerung in vielen Ländern rund um
den Globus immer älter wird, ist bekannt. Ob-
wohl viele Auswirkungen dieser Entwicklung auf
die Wirtschaft, die Politik und die Gesellschaft
erst in Zukunft spürbar werden, sind diverse
Trends schon heute zu erkennen, wie die ver-
schiedenen Beiträge zum Thema Demografie
zeigten. Die Beobachtung von Ländern, bei
denen die Alterung der Bevölkerung schon weiter
fortgeschritten ist, bietet anderen Ländern nütz-
liche Lektionen, um sich ihrerseits auf den Wan-
del vorzubereiten. Das beste Studienobjekt dafür
ist Japan, das heute weltweit den höchsten Anteil
an über 65-Jährigen aufweist und gleichzeitig
einen geringen Zufluss an jungen Arbeitskräften
durch Immigration hat, wie Atsushi Seike, Profes-
sor für Arbeitsökonomie an der Keio-Universität
in Tokio, ausführte. Obwohl der Trend zu einer
alternden Bevölkerung in den meisten entwickel-
ten, aber auch in immer mehr Schwellenländern
erkennbar wird, ging der allgemeine Tenor dahin,
dass die Situation insgesamt heterogen ist und
jedes Land einzeln analysiert werden muss.

Chancen für die Finanzindustrie
Was bedeutet nun die demografische Veränderung
und die daraus entstehende Notwendigkeit, die
Alterssicherungssysteme auf eine nachhaltig finan-
zierbare Basis zu stellen, für die Finanzindustrie?
Der Trend geht schon seit längerem zu mehr
Eigenverantwortung des Individuums für seine
Altersvorsorge. Daraus resultiert eine zunehmen-
de Übertragung des Risikos von der öffentlichen
Hand auf das Individuum sowie vom Arbeitgeber
zum Arbeitnehmer. Die Versicherungs- und Fi-
nanzindustrie kann laut Patrick Liedtke, General-
sekretär der Geneva Association, einem Think-
Tank für Versicherungsfragen, von dieser Entwick-
lung profitieren, wenn sie sich den ändernden Rea-
litäten anpasst.

Gerade die Schweizer Finanzdienstleister hät-
ten aber aufgrund ihrer komparativen Standort-
vorteile – eine Vielzahl an mittleren und grossen
Versicherungsunternehmen in Kombination mit
einem leistungsfähigen Bankenplatz – gute Chan-
cen, in diesem Geschäft weltweit zu den Führen-
den zu gehören. Der Umgang mit Risiko und Un-
sicherheiten sei schon immer das Kerngeschäft

der Versicherer gewesen, was diesen im Anbe-
tracht des derzeitigen Wandels zugutekomme.

Mangel an Finanzwissen
Wenn private Individuen mehr Verantwortung
und mehr Risiko in ihrer Altersvorsorge überneh-
men und dabei auch vermehrt von sich aus aktiv
werden sollen, dann muss gemäss Liedtke auch
ein gewisses finanzielles Wissen vorhanden sein.
Eine Zuhörerin warf dabei die Frage auf, ob es
nicht sinnvoller sei, die Pensionsgelder ausgebil-
deten Experten anzuvertrauen, anstatt die ge-
samte Bevölkerung zu Experten auszubilden.
Liedtke wies darauf hin, dass bei der staatlichen
Vorsorge die Rahmenbedingungen unilateral von
der Politik geändert werden können, während es
bei der privaten Vorsorge deutlich schwieriger sei,
bilateral abgeschlossene Verträge anzupassen.

Zum Ende der Konferenz fasste Ernst Brug-
ger, CEO des Sustainability-Forums, die in den
verschiedensten Bereichen nötigen Reformen zu-
sammen. Er erwähnte dabei vor allem die Flexibi-
lisierung des Arbeitsmarktes, die Strategien der
Unternehmen im Umgang mit älteren Mitarbei-
tern, die Einführung einer Finanz-Erziehung im
Bildungssystem und eine umfassende Reform der
Rentensysteme. Brugger appellierte an alle An-
wesenden, sich bei den nötigen Reformen nicht
von der Besitzstandswahrung leiten zu lassen. Es
brauche den Dialog von Politik, Wirtschaft und
Wissenschaft, um den demografischen Heraus-
forderungen mit nachhaltigen Lösungen begeg-
nen zu können.

Press Review 07 - 3



UíÜ=fåíÉêå~íáçå~ä=pìëí~áå~Äáäáíó=iÉ~ÇÉêëÜáé=
póãéçëáìã=

aÉãçÖê~éÜáÅ=`Ü~åÖÉ=~åÇ=cáå~åÅá~ä=pÉêîáÅÉëW=~=pÜçêí=
iáëí=çÑ=qÜêÉ~íë=Ó=~=içåÖ=iáëí=çÑ=lééçêíìåáíáÉë\=

 
=
pïáëë=oÉ=`ÉåíêÉ=Ñçê=däçÄ~ä=aá~äçÖìÉ=
OTJOU=pÉéíÉãÄÉê=OMMT==

=

=

= =
qÜÉ=fåíÉêå~íáçå~ä=pìëí~áå~Äáäáíó=iÉ~ÇÉêëÜáé=póãéçëáìã=áë=~å=
~ååì~ä=ÅçåÑÉêÉåÅÉ=ÜÉäÇ=Äó=íÜÉ=pìëí~áå~Äáäáíó=cçêìã=wìêáÅÜ=
EqpcFI=~å=çêÖ~åáë~íáçå=çÑ=éìÄäáÅ=~åÇ=éêáî~íÉ=é~êíåÉêë=íÜ~í=~áãë=
íç=éêçãçíÉ=íÜÉ=áåíÉÖê~íáçå=çÑ=ëìëí~áå~Äáäáíó=éêáåÅáéäÉë=áå=
Ñáå~åÅá~ä=ã~êâÉíëK=qÜÉ=ÉáÖÜíÜ=ÉÇáíáçå=çÑ=íÜÉ=ëóãéçëáìã=íççâ=
éä~ÅÉ=çå=OT=C=OU=pÉéíÉãÄÉê=OMMT=~åÇ=~ÇÇêÉëëÉÇ=íÜÉ=
éÜÉåçãÉåçå=çÑ=ÇÉãçÖê~éÜáÅ=ÅÜ~åÖÉK=qÜÉ=pïáëë=oÉ=`ÉåíêÉ=
Ñçê=däçÄ~ä=aá~äçÖìÉ=Ü~Ç=ÇÉîçíÉÇ=ÅçåÑÉêÉåÅÉë=íç=~ÖÉáåÖ=~åÇ=
ÇÉãçÖê~éÜáÅ=ÅÜ~åÖÉë=ëáåÅÉ=áíë=çéÉåáåÖ=áå=OMMNK=qpc=Ü~Ç=
çêÖ~åáëÉÇ=É~êäáÉê=ëóãéçëáìãë=~í=íÜÉ=`ÉåíêÉ=Ñçê=däçÄ~ä=
aá~äçÖìÉ=çå=êÉä~íÉÇ=íçéáÅëK=qÜÉ=âÉó=çÄàÉÅíáîÉ=çÑ=íÜÉ=OMMT=
ëóãéçëáìã=ï~ë=íç=ÖÉåÉê~íÉ=áåëáÖÜíë=áåíç=íÜÉ=ÉÑÑÉÅíë=çÑ=
ÇÉãçÖê~éÜáÅ=ÅÜ~åÖÉ=çå=Å~éáí~ä=ã~êâÉíë=~åÇ=íÜÉ=Ñáå~åÅá~ä=
áåÇìëíêóI=áå=é~êíáÅìä~ê=çå=íÜÉ=ã~å~ÖÉãÉåí=çÑ=Ñáå~åÅá~ä=
ëÉêîáÅÉëI=ëìëí~áå~ÄäÉ=ÄìëáåÉëë=çééçêíìåáíáÉë=~åÇ=ã~êâÉí=
êÉÖìä~íáçåK==

^=ïÉääJìåÇÉêëíççÇ=Äìí=ÅêÉÉéáåÖ=éêçÅÉëë=

få=Üáë=ïÉäÅçãÉ=~ÇÇêÉëëI=pïáëë=oÉ=`Ü~áêã~å=~åÇ=qpc=
mêÉëáÇÉåí=mêçÑK=mÉíÉê=cçêëíãçëÉê=êÉãáåÇÉÇ=íÜÉ=~ìÇáÉåÅÉ=íÜ~í=
ÇÉãçÖê~éÜáÅ=ÅÜ~åÖÉ=áë=ÖçáåÖ=íç=ëÜ~éÉ=ëçÅáÉíó=áå=~å=
ìåéêÉÅÉÇÉåíÉÇ=ã~ååÉêI=Äìí=áë=åçí=Ñìääó=êÉÅçÖåáëÉÇ=ÄÉÅ~ìëÉ=áí=
áë=Ü~ééÉåáåÖ=ëäçïäóK=vÉíI=ÜÉ=ë~áÇI=ÑçêÉÅ~ëíáåÖ=ÇÉãçÖê~éÜáÅ=
ÅÜ~åÖÉ=áë=êÉä~íáîÉäó=É~ëóI=ëç=áí=ëÜçìäÇ=áå=éêáåÅáéäÉ=ÄÉ=éçëëáÄäÉ=
íç=í~âÉ=íÜÉ=êáÖÜí=ãÉ~ëìêÉë=~í=íÜÉ=êáÖÜí=íáãÉK=mêÉé~êáåÖ=íÜÉ=
ÖêçìåÇ=Ñçê=íÜÉ=ÅçåÑÉêÉåÅÉ=ÇáëÅìëëáçåëI=e~åëJmÉíÉê=_ìêâÜ~êÇI=
aáêÉÅíçê=çÑ=íÜÉ=`ÉåíÉê=Ñçê=`çêéçê~íÉ=oÉëéçåëáÄáäáíó=~åÇ=
pìëí~áå~Äáäáíó=~í=íÜÉ=råáîÉêëáíó=çÑ=wìêáÅÜI=íÜÉå=éêÉëÉåíÉÇ=íÜÉ=
âÉó=ÑáåÇáåÖë=çÑ=~=êÉéçêí=éêÉé~êÉÇ=çå=ÄÉÜ~äÑ=çÑ=qpcK=qÜÉ=
ãÉÅÜ~åáëãë=~åÇ=íáãÉ=é~ííÉêåë=çÑ=ÇÉãçÖê~éÜáÅ=ÅÜ~åÖÉ=~êÉ=
ïÉää=ìåÇÉêëíççÇI=ÜÉ=ë~áÇI=~ë=~êÉ=ã~åó=áãé~Åíë=çå=íÜÉ=
ÉÅçåçãóK=qÜÉ=çîÉê~ää=ÉÑÑÉÅí=çÑ=íÜÉëÉ=áãé~Åíë=áë=äÉëë=ÅäÉ~êI=
ÜçïÉîÉêI=ÄÉÅ~ìëÉ=íÜÉêÉ=~êÉ=ÄçíÜ=ÖêçïíÜJéêçãçíáåÖ=~åÇ=
ÖêçïíÜJëäçïáåÖ=ÑçêÅÉë=~í=ïçêâK==

qÜÉ=êçäÉ=çÑ=íÜÉ=Ñáå~åÅá~ä=áåÇìëíêó=

få=íÜÉ=ãçêåáåÖ=âÉóåçíÉëI=ëÉîÉê~ä=êÉéêÉëÉåí~íáîÉë=çÑ=Ñáå~åÅá~ä=
ëÉêîáÅÉ=éêçîáÇÉêë=í~äâÉÇ=áå=ãçêÉ=ÇÉí~áä=~Äçìí=íÜÉ=ÅÜ~ääÉåÖÉë==

=

~åÇ=çééçêíìåáíáÉë=ÅêÉ~íÉÇ=Äó=ÇÉãçÖê~éÜáÅ=ÅÜ~åÖÉ=Ñçê=íÜÉ=
fåÇìëíêóK=píÉÑ~å=_áÅÜëÉäI=m~êíåÉê=~í=içãÄ~êÇ=lÇáÉê=a~êáÉê=
eÉåíëÅÜI=~êÖìÉÇ=~Ö~áåëí=íÜÉ=äáâÉäáÜççÇ=íÜ~í=íÜÉêÉ=ïáää=ÄÉ=~å=
~ëëÉí=ãÉäíÇçïå=~ë=~=êÉëìäí=çÑ=Ä~Äó=ÄççãÉêë=ÉåíÉêáåÖ=íÜÉ=“ÇÉJ
Åìãìä~íáçåÒ=éÜ~ëÉK=qìêåáåÖ=íç=íÜÉ=áãé~Åí=çå=éÉåëáçå=éä~åëI=
ÜçïÉîÉêI=ÜÉ=ã~ÇÉ=~=ëíêçåÖ=éäÉ~=Ñçê=Ñ~ÅáåÖ=Ñ~Åíë=~åÇ=ã~âáåÖ=
íÜÉ=åÉÅÉëë~êó=êÉÑçêãë=íç=ëÉÅìêÉ=äçåÖJíÉêã=éÉåëáçå=ÑìåÇáåÖK=
fåÇáîáÇì~äë=ïçìäÇ=åÉÉÇ=íç=~ëëìãÉ=ãçêÉ=êÉëéçåëáÄáäáíó=Ñçê=íÜÉáê=
êÉíáêÉãÉåí=~êê~åÖÉãÉåíë=~åÇ=ãçîÉ=~ï~ó=Ñêçã=äçïJêáëâ=
Öì~ê~åíÉÉÇ=éêçÇìÅíë=íç=Äêç~Çäó=ÇáîÉêëáÑáÉÇ=~ëëÉí=éçêíÑçäáçëI=ÜÉ=
ë~áÇK=qÜÉ=Ñáå~åÅá~ä=áåÇìëíêó=Å~å=éä~ó=~=ÅêìÅá~ä=êçäÉ=áå=íÜáë=
éêçÅÉëëI=Äó=çÑÑÉêáåÖ=~ééêçéêá~íÉ=éêçÇìÅíë=~åÇ=êÉäá~ÄäÉ=~ÇîáÅÉK=
_ìí=áí=áë=ìé=íç=éçäáíáÅá~åë=íç=~Ç~éí=Ñê~ãÉïçêâ=ÅçåÇáíáçåë=~åÇ=
áãéêçîÉ=Ñáå~åÅá~ä=ÉÇìÅ~íáçå=Ñçê=íÜÉ=éçéìä~íáçåK=tK=tÉäÇçå=
táäëçåI=`bl=çÑ=pïáëë=oÉ=iáÑÉ=C=eÉ~äíÜ=^ãÉêáÅ~I=ÉãéÜ~ëáëÉÇ=
íÜÉ=êçäÉ=çÑ=Ñáå~åÅá~ä=áååçî~íáçåK=qÜÉ=áåëìê~åÅÉ=áåÇìëíêó=Ü~ë=
ÄÉÖìå=íç=ÇÉîÉäçé=éêçÇìÅíë=ãÉÉíáåÖ=íÜÉ=ÇÉã~åÇë=çÑ=~å=~ÖáåÖ=
éçéìä~íáçåI=Äìí=íÜÉëÉ=Åçåí~áå=ÅçãéäÉñ=~åÇ=çÑíÉå=ÅçêêÉä~íÉÇ=
áåëìê~åÅÉ=~åÇ=Ñáå~åÅá~ä=ã~êâÉí=êáëâëK=fåëìêÉêë=íÜÉêÉÑçêÉ=åÉÉÇ=íç=
ÑáåÇ=åÉï=ï~óë=íç=ÜÉÇÖÉ=~åÇ=íê~åëÑÉê=ëçãÉ=çÑ=íÜÉëÉ=êáëâëK=
içåÖÉîáíó=êáëâ=ÅçìäÇ=ÄÉ=êÉÇáëíêáÄìíÉÇ=íÜêçìÖÜ=íÜÉ=Å~éáí~ä=
ã~êâÉíëI=Ñçê=Éñ~ãéäÉI=Äìí=ëìÅÅÉëëÑìä=ëçäìíáçåë=ëíáää=åÉÉÇ=íç=ÄÉ=
ÑçìåÇK=
==
mêçÑÉëëçê=^íëìëÜá=pÉáâÉ=çÑ=hÉáç=råáîÉêëáíó=ÅçãéäÉãÉåíÉÇ=íÜÉ=
~å~äóëÉë=çÑ=Ñáå~åÅá~ä=ã~êâÉí=áãéäáÅ~íáçåë=ïáíÜ=ëçãÉ=
çÄëÉêî~íáçåë=çå=“ëìééäó=ëáÇÉÒ=éêçÄäÉãëI=íÜ~í=áëI=çå=ä~Äçìê=
ã~êâÉí=çÄëí~ÅäÉë=íÜ~í=éêÉîÉåí=éÉçéäÉ=Ñêçã=ëí~óáåÖ=äçåÖÉê=áå=
ÉãéäçóãÉåíI=ëéÉÅáÑáÅ~ääó=áå=íÜÉ=g~é~åÉëÉ=Å~ëÉK=j~åó=çäÇÉê=
g~é~åÉëÉ=éÉçéäÉ=~êÉ=ãçíáî~íÉÇ=íç=ïçêâ=äçåÖÉêI=Äìí=ÑáåÇ=íÜáë=
ÇáÑÑáÅìäí=ÄÉÅ~ìëÉ=VMB=çÑ=~ää=ÉãéäçóÉêë=Ü~îÉ=ã~åÇ~íçêó=
êÉíáêÉãÉåíK=fÑ=íÜÉó=~êÉ=íç=ÅÜ~åÖÉ=~ííáíìÇÉëI=áí=ïáää=ÄÉ=åÉÅÉëë~êó=
íç=êÉîáëÉ=íÜÉ=ëÉåáçêáíóJÄ~ëÉÇ=ï~ÖÉ=ëóëíÉã=~åÇ=áå=êÉíìêå=ëéêÉ~Ç=
Üìã~å=Å~éáí~ä=áåîÉëíãÉåí=ãçêÉ=ÉîÉåäó=çîÉê=íÜÉ=ïÜçäÉ=ïçêâáåÖ=
äáÑÉK=

oÉÖáçå~ä=ÇáÑÑÉêÉåÅÉë=

m~êíáÅáé~åíë=íÜÉå=Ü~Ç=~å=çééçêíìåáíó=íç=ÇáëÅìëë=íÜÉëÉ=áåéìíë=áå=
ÑáîÉ=é~ê~ääÉä=ïçêâëÜçéë=çå=ÇáÑÑÉêÉåí=~ëéÉÅíë=çÑ=ÇÉãçÖê~éÜáÅ=
ÅÜ~åÖÉK==tçêâëÜçé=ãçÇÉê~íçêë=ëìÄëÉèìÉåíäó=ëÜ~êÉÇ=ëçãÉ=çÑ=
íÜÉ=âÉó=çìíÅçãÉë=áå=íÜÉ=éäÉå~êóK=qÜÉ=Ñáå~ä=âÉóåçíÉ=çÑ=íÜÉ=Ñáêëí=
Ç~ó=Ö~îÉ=káÅÜçä~ë=bÄÉêëí~Çí=çÑ=íÜÉ=^ãÉêáÅ~å=båíÉêéêáëÉ=
fåëíáíìíÉ=~=éä~íÑçêã=íç=éêÉëÉåí=~=ëÅáÉåíáÑáÅ=~å~äóëáë=çÑ=
ÇÉãçÖê~éÜáÅ=íêÉåÇëI=ïáíÜ=~=ëéÉÅá~ä=ÑçÅìë=çå=`Üáå~I=oìëëá~I=
fåÇá~I=bìêçéÉI=g~é~å=~åÇ=íÜÉ=rp^K=fí=ï~ë=áåíêáÖìáåÖ=íç=ÜÉ~ê=íÜ~í=
Äó=Ñ~ê=íÜÉ=ä~êÖÉëí=é~êí=çÑ=íÜÉ=ÖäçÄ~ä=ÖêçïíÜ=áå=íÜÉ=óçìåÖÉê=
ïçêâáåÖ=éçéìä~íáçå=ENR=íç=OV=óÉ~êëF=ÄÉíïÉÉå=OMMR=~åÇ=OMOR=
ïáää=çÅÅìê=áå=pìÄJp~Ü~ê~å=^ÑêáÅ~=~åÇ=çå=íÜÉ=fåÇá~å=
ëìÄÅçåíáåÉåíK=få=Åçåíê~ëíI=`Üáå~=ïáää=ã~âÉ=íÜÉ=ëíêçåÖÉëí=
ÅçåíêáÄìíáçå=çÑ=çäÇÉê=ïçêâáåÖ=éÉçéäÉ=EíÜçëÉ=~ÖÉÇ=ÄÉíïÉÉå=RR=
~åÇ=SVFK=qÜìëI=`Üáå~=áë=~=ê~éáÇäó=~ÖáåÖ=ëçÅáÉíó=~í=~=íáãÉ=ïÜÉå=áí=
ëíáää=Ü~ë=~=îÉêó=äçï=åçåJÇçãÉëíáÅ=Å~éáí~ä=ëíçÅâ=éÉê=ÜÉ~ÇK=få=
bìêçéÉI=íÜÉ=âÉó=ÅÜ~ääÉåÖÉ=ïáää=äáÉ=áå=êÉîÉêëáåÖ=íÜÉ=çééçëáíÉ=
íêÉåÇë=áå=äáÑÉ=ÉñéÉÅí~åÅó=~åÇ=ïçêâáåÖ=äáÑÉI=ïÜáäÉ=íÜÉ=rp=áë=íÜÉ=
ÄáÖ=ÉñÅÉéíáçå=áå=åçí=êÉ~ääó=Ñ~ÅáåÖ=~=ÇÉãçÖê~éÜáÅ=éêçÄäÉãK=

`Ü~ääÉåÖÉë=çÑ=éêáî~íÉ=éÉåëáçåë=

bëíÜÉê=_~ìêI=eÉ~Ç=çÑ=pïáëë=oÉ=fëëìÉ=j~å~ÖÉãÉåí=C=
jÉëë~ÖÉëI=~åÇ=bêåëí=_êìÖÖÉêI=`bl=çÑ=qÜÉ=pìëí~áå~Äáäáíó=
cçêìã=wìêáÅÜI=ëìãã~êáòÉÇ=íÜÉ=Ñáêëí=Ç~ó=~åÇ=çéÉåÉÇ=íÜÉ=
ëÉÅçåÇ=Ç~óK=få=íÜÉ=áåíêçÇìÅíçêó=âÉóåçíÉI=^åÇê¨=i~ÄçìäI=eÉ~Ç=
çÑ=íÜÉ=cáå~åÅá~ä=^ÑÑ~áêë=aÉé~êíãÉåí=çÑ=íÜÉ=lb`a=~åÇ=pÉÅêÉí~êó=
dÉåÉê~ä=çÑ=íÜÉ=fåíÉêå~íáçå~ä=lêÖ~åáë~íáçå=çÑ=mÉåëáçå=
pìéÉêîáëçêë=EflmpFI=êÉíìêåÉÇ=íç=íÜÉ=íçéáÅ=çÑ=éÉåëáçå=ÑìåÇáåÖ=
~åÇ=ÅçêêÉëéçåÇáåÖ=éçäáÅó=ÅÜ~ääÉåÖÉëK=^êÖìáåÖ=Ñêçã=íÜÉ=éêÉãáëÉ=
íÜ~í=ÇÉîÉäçéáåÖ=éêáî~íÉ=éÉåëáçåë=ïçìäÇ=ÄÉ=áåÇáëéÉåë~ÄäÉI=ÜÉ=
éìí=íÜÉ=ëéçíäáÖÜí=çå=Ñçìê=ã~àçê=ÅÜ~ääÉåÖÉë=~åÇ=íÜÉáê=
ÅçåëÉèìÉåÅÉëW=NF=fåÅêÉ~ëáåÖ=äçåÖÉîáíó=~åÇ=íÜÉ=åÉÉÇ=íç=
éêçãçíÉ=íÜÉ=ìëÉ=çÑ=~ååìáíáÉëX=OF=íÜÉ=~ëëÉí=äá~Äáäáíó=ãáëã~íÅÜI=
ïÜáÅÜ=Å~ääë=Ñçê=êÉÑçêãáåÖ=ÑìåÇáåÖ=êìäÉëI=ëíêÉåÖíÜÉåáåÖ=éÉåëáçå=
ÑìåÇ=ÖçîÉêå~åÅÉ=~åÇ=ÇÉîÉäçéáåÖ=ëçìåÇ=ëìéÉêîáëáçå=ëóëíÉãëX=
PF=íÜÉ=ëÜáÑí=íç=ÇÉÑáåÉÇJÅçåíêáÄìíáçå=ëÅÜÉãÉëI=ïÜáÅÜ=ê~áëÉë=íÜÉ=
èìÉëíáçå=çÑ=Ñáå~åÅá~ä=ÉÇìÅ~íáçå=ÄÉÅ~ìëÉ=áí=ëÜáÑíë=êáëâë=íç=
áåÇáîáÇì~äëX=~åÇ=QF=íÜÉ=áãé~Åí=çå=Ñáå~åÅá~ä=ã~êâÉíëI=ÉëéÉÅá~ääó=
íÜÉ=ÑÉ~ê=çÑ=~å=~ëëÉí=ãÉäíÇçïåI=ïÜáÅÜ=ã~ó=êÉëìäí=áå=çîÉêJ
êÉÖìä~íáçåK=

=
=
=
=
=
=
=
=
=
=
=
=
=
=
=
=
=

Press Review 07 - 4



=

^=ëçÅá~ä=“êÉîçäìíáçåÒ=

cáå~ääóI=áå=ïÜ~í=éêçîÉÇ=íç=ÄÉ=~=ÑáííáåÖ=Ñáå~äÉ=íç=íÜÉ=ÉîÉåíI=cê~åâ=
pÅÜáêêã~ÅÜÉêI=`ÜáÉÑ=bÇáíçê=çÑ=íÜÉ=cê~åâÑìêíÉê=^ääÖÉãÉáåÉ=
wÉáíìåÖ=~åÇ=~ìíÜçê=çÑ=íÜÉ=ÄÉëíJëÉääáåÖ=Äççâ=“a~ë=
jÉíÜìë~äÉãJhçãéäçíí“=E“qÜÉ=jÉíÜìëÉä~Ü=mäçíÒFI=ÇêÉï=
~ííÉåíáçå=íç=íÜÉ=ëçÅá~ä=áãéäáÅ~íáçåë=çÑ=~ÖáåÖK=qÜÉ=ëáãéäÉ=Ñ~Åí=áë=
íÜ~íI=Ñçê=íÜÉ=Ñáêëí=íáãÉ=áå=âåçïå=ÜáëíçêóI=íÜÉêÉ=ïáää=ÄÉ=ãçêÉ=çäÇ=
éÉçéäÉ=íÜ~å=óçìåÖ=çåÉë=áå=çìê=ëçÅáÉíáÉëI=ïÜáÅÜ=~ãçìåíë=íç=
åçíÜáåÖ=äÉëë=íÜ~å=~=ëçÅá~ä=êÉîçäìíáçåK=fí=ïáää=íÜçêçìÖÜäó=ÅÜ~åÖÉ=
íÜÉ=ëíêìÅíìêÉ=çÑ=ÇÉã~åÇ=áå=ã~êâÉíë=~åÇ=ÉñÉêí=ÖêÉ~í=éêÉëëìêÉ=
çå=ëçÅá~ä=ëÉÅìêáíó=ëóëíÉãëK=vÉíI=~í=íÜÉ=ë~ãÉ=íáãÉI=çäÇ=éÉçéäÉ=
~êÉ=ÄÉÅçãáåÖ=ÉîÉê=ãçêÉ=ÜÉ~äíÜóW=éÉçéäÉ=áå=íÜÉ=TM=íç=TR=óÉ~ê=
Äê~ÅâÉí=íçÇ~ó=Éåàçó=~Äçìí=íÜÉ=ë~ãÉ=äÉîÉä=çÑ=ÜÉ~äíÜ=~ë=QVJ
óÉ~êJçäÇ=éÉçéäÉ=áå=NVSM=ÇáÇK=qÜìëI=ÖÉííáåÖ=çäÇ=íçÇ~ó=~Åíì~ääó=
ÅçãÉë=ïáíÜ=ÜìÖÉ=çéíáçåë=~åÇ=çééçêíìåáíáÉëK=_ìí=áå=çêÇÉê=íç=
Éñéäçáí=íÜÉëÉ=ïÉ=ïáää=Ü~îÉ=íç=êÉÇÉÑáåÉ=íÜÉ=îÉêó=ÅçåÅÉéí=çÑ=
~ÖáåÖK=oÉëÉ~êÅÜ=Ü~ë=éêçîÉÇI=Ñçê=Éñ~ãéäÉI=íÜ~í=Äê~áå=Å~é~Åáíó=
ÇçÉë=åçí=êÉÅÉÇÉ=~ìíçã~íáÅ~ääó=~åÇ=Å~å=ÄÉ=áå=Ñ~Åí=ã~áåí~áåÉÇ=
íÜêçìÖÜ=~ééêçéêá~íÉ=íê~áåáåÖ=Ñçê=äÉåÖíÜó=éÉêáçÇëK==
=

= =
=

=
dÜÉáëíê~ëëÉ=PT=
`eJUUMP=oΩëÅÜäáâçå=
qÉäÉéÜçåÉ=HQN=QP=OUR=UNMM=
c~ñ=HQN=QP=OUR=UNMN=
ïïïKëïáëëêÉKÅçãLÖäçÄ~äÇá~äçÖìÉ 

 
=

Press Review 07 - 5



Aktuelles 7

Swiss Equity magazin_10/07

Bi
ld

er
: z

vg

Jobrotation

Klaus Göggelmann

Dr. Klaus Göggelmann, CFA, wird das Portfolio-

management der Fisch Asset Management ver-

stärken. Göggelmann kommt von der Swisscanto 

Asset Management AG, wo er als Mitglied der Direktion für die Verwal-

tung institutioneller Vermögen im Bereich Obligationen verantwortlich 

zeichnete.

John Ball

Die Alu-Menziken-Gruppe unterstellt alle ihre 

Aerospace-Aktivitäten in der Schweiz und in den 

USA direkt John Ball. Damit wird der Markt aus 

einer Hand bearbeitet. John Ball leitet derzeit das Aerospace-Business in 

den USA und ist verantwortlich für die erfolgreiche Tochtergesellschaft 

Universal Alloy Corp. Im Zuge dieser strategischen Massnahmen verlässt 

Daniel Anliker, CEO der Alu Menziken Extrusion AG, per Ende März 2008 

das Unternehmen. Bis eine Nachfolgeregelung gefunden ist, führt Anliker 

die Geschäfte weiter. 

Teodoro Cocca

Teodoro Cocca ist neues Verwaltungsratsmitglied bei der Fortune Wealth 

Management Group AG. Der 35-jährige Cocca wird die Entwicklung und 

den Weiterausbau der Plattform für unabhängige Vermögensverwaltungen 

strategisch begleiten. Derzeit lehrt Cocca als Professor Asset Management 

an der Johannes Kepler Universität Linz. Ausserdem ist er Dozent für Ban-

king und Finance an der Universität Zürich und Mitglied der Executive-Edu-

cation-Fakultät des Swiss Finance Instituts.

Zuwahlen bei Schlatter

Bei Schlatter kommt es auf Antrag der HMZ Betei-

ligungen AG (vormals Zurmont Finanz AG) zu 

einer ausserordentlichen Generalversammlung. An dieser soll die Zuwahl 

von zwei neuen Verwaltungsratsmitgliedern geprüft werden. Dies sind 

Walter Vogel, CEO der Aebi-Schmidt-Gruppe, sowie Paul Zumbühl 

(Bild), CEO der Interroll-Gruppe. Beide sollen für drei Jahre gewählt wer-

den. Guido Patroncini (Vizepräsident), Martin Messner sowie Werner 

Kummer planen aus dem Schlatter-VR auszuscheiden. 

8. INTERNATIONALES SUSTAINABILITY LEADERSHIP FORUM

Wirtschaft fürs gediegene Alter 

 W eniger Geburten – län-
gere Lebensdauer. Die 
Struktur der Bevölke-

rung ändert sich dramatisch. 
Wer über die Folgen nachdenkt, 
ist für die Zukunft, auch als An-
leger, besser gerüstet. An der 
jährlichen vom Zürcher Ver-
ein Sustainability Forum orga-
nisierten zweitägigen Tagung in 
Rüschlikon diskutierten Wirt-
schaftsexperten über Strategien 
für ein weiterhin gutes Leben. 
Die Finanzdienstleister werden 
in ihren Beratungsdienstleistun-
gen besser auf die Generation 
50+ zugeschnitten sein, und der 
Arbeitsmarkt wird verstärkt äl-
tere, erfahrene Mitarbeiter re-
integrieren müssen. China etwa 
hat durch jahrelange Einkinder-
familienpolitik nicht realisiert, 
dass es bald eine steinalte Arbei-
terschaft und diese auch noch 
fast ohne Rentenanspruch tra-
gen muss. Die Lebenserwar-
tung russischer Männer sank 
unter Putin dramatisch. Wodka 
und Unfälle sind daran schuld. 
Indiens industrialisierter Sü-
den nähert sich der westeuro-
päischen Familienplanung an, 
während die USA ihr Arbeits-
kräfteheer durch Zuwanderung 
weiter füllen. Alle Teilnehmer 

der Tagung waren sich einig, 
dass die berühmte Zusammen-
schmelzhypothese, dass nämlich 
das Kapital von einer alternden 
Bevölkerung verbraucht wird 
und es daher zu einer grossen 
Baisse an den wichtigsten Kapi-
talmärkten kommen wird, viel-
leicht sogar provoziert durch 
die plötzlich in die Rente strö-
mende «Babyboom-Generati-
on», nicht gültig ist. Mittlerwei-
le tendieren die Transferkosten 
für Kapital gegen null, sodass 
auch für das entsparte Kapi-
tal überall auf der Welt loh-
nende Anlagemöglichkeiten be-
stehen. Die Tatsache, dass ab 
2010 etwa zwei Drittel aller 
Anlagegelder von 55+Jährigen 
gehalten werden, könnte aber 
das Anlageverhalten ändern, was 
Asset Manager beachten müs-
sen, wie Stephan Bichsel von 
Lombard Odier ausführte. Laut 
Stefan Schmitz von der Öster-
reichischen Nationalbank wird 
in den reifen Volkswirtschaften 
der Ersatz der Produktivkraft 
Arbeit durch den Produktivi-
tätsfaktor Kapital zu langfristig 
eher fallenden Zinsen führen, 
was sich wiederum stimulierend 
auf die Investitionstätigkeit aus-
wirken dürfte. (rj)

Lebhafte Podiumsdiskussionen während des Kongresses.
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Generationengerechtigkeit ist ein 
wichtiger Aspekt nachhaltigen Wirt-
schaftens. Schon bald wird ein 
Großteil unserer Gemeinschaften 
aus älteren Menschen bestehen. 
Damit rückt neben der richtigen 
fi nanziellen Vorsorge auch die Fra-
ge nach dem Lebensunterhalt und 
Lebensinhalt im Alter in den Fokus: 
Notwendigkeiten und Bedürfnisse 
werden bei weitem anspruchsvoller 
sein als für frühere Seniorengene-
rationen. Manche wollen nach der 
Pensionierung sinnvoll engagiert 
bleiben, andere müssen Einkommen 
erwirtschaften, wenn die Ersparnisse 
nicht ausreichen. 

1)  Unsere Arbeitsmärkte und Be-
schäftigungsstrukturen sind 
noch nicht darauf ausgerichtet, 
schon bald mit einer mehrheit-
lich älteren Belegschaft um-
zugehen. Viele Branchen, die 
heute auf eine junge, sehr fl e-
xible Belegschaft zählen, wie die 
Finanz dienstleister, müssen sich 
neu ausrichten. Sei es bei der Re-
krutierung, der Arbeitszeit- und 
der Arbeitsplatzgestaltung oder 
der Gesundheit der Mitarbeiter: 

Man wird sich auf die Bedürf-
nisse älterer Mitarbeitender 
einstellen müssen. 

2)  Die Vorsorgesysteme sind auf das 
angewachsene „Langlebigkeits-
risiko“ noch nicht vorbereitet. 
Wegen des unausweichlichen 
Wechsels von umlagefinan-
zierten zu kapitalgedeckten 
Rentensystemen muss bei den 
vorsorgeorientierten Sparern 
von heute und den Rentnern 
von morgen ein Bewusstsein 
für die höhere individuelle Ver-
antwortung und die damit ver-
bundenen Risiken und Chancen 
entstehen – vor allem, wenn wir 
eine angemessene Verzinsung 
privater Vorsorgegelder erwar-
ten. Die Privatwirtschaft wird 
den Erklärungsbedarf durch Be-
ratungsdienstleistungen decken 
und adäquate (Finanz-)Produkte 
lancieren müssen. 

3)  Die Anforderungen an die Cor-
porate Governance der Insti-
tutionen, die Vorsorgegelder 
verwalten, wachsen: Steigende 
Auszahlungsversprechen müs-

sen trotz tendenziell sinkender 
Beitragszahlen eingehalten wer-
den. Um hier richtige Anreize zu 
schaffen, sollten die Sparer in die 
Lage versetzt werden, die Treu-
händer ihrer Altersersparnisse 
frei wählen zu können. Gute Un-
ternehmensführung ist gefragt, 
idealerweise gepaart mit einem 
konstruktiven und strukturellen 
Beitrag der Privatwirtschaft zur 
Neuorganisation der fi nanziellen 
Vorsorge. 

Zusammenfassend kann konstatiert 
werden, dass Corporate Social Re-
sponsibility auch und gerade beim 
demographischen Wandel eine 
wichtige Rolle spielen wird. 

Nachhaltigkeitsherausforderung

Kolja Jeuthe und Thomas Streiff 
The Sustainability Forum Zürich 

www.sustainability-zurich.org

www.forum-csr.net

Demografi scher 
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